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Der Laden, in dem Hein van de Locht ein Sarggeschäft betrieb, paßte in se:
trüben und melandrolischen Atmosphäre auffallend zum Antlitz des Inhabers.
gab sich stets so, als habe es den qeballten Schmerz der ganzen Welt in sei
Zügen nt tragen, als kenne es weder Freude noch Frohsinn, weder Lachen r
Liebe und schien ständig von Moderduft und Firnisruch umwittert.
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Es war ein trauriges Geschäft,  das der Vater dem Hein hinterlassen h'atte, i
dem eingefleisdrten Junggesellen. Und auch das hatte er vom Vater über
mit den Traurigen doppelt traurig zu sein, eine Kunst, die nidrt vielen Menschen
eigen ist. Dennoch blieb Hein darauf bedacht, rnit Hilfe dieses Gesdräftes seir
Lebensunterhalt erträqlich zu qestalten. Niemand war ihm so svmpathisdr wie eLLebensunterhalt erträglich zu gestalten. Niemand war ihm so sympathisdr wie
aussehende Mensdren, die er besonders zuvorkommend qrüßte, ohne dabei zuaussehende Mensdren, die er besonders zuvorkommend grüßte, ohne dabei zu
säumen, sich nach ihrer Gesundheit mitfühlend zu erkundiqen. Wer wollte ihm
verübeln, wo des einen Tod des anderen Srot bedeutet - damals wie heute!

Nun war es durchaus nicht so, als ob Hein van de Lodrt ein Einsiedlerleben qefüh
hätte. Zwei Freunde waren ihm zugetan, und die beiden hatten jeder eine Freur
Aber weder dem Franz noch dem Paul, weder der Lisa noch der Emrni war es bi
gelungen, Hein dem Junggesellendasein zu entreißen, obschon er es gerne sah,
die beiden Pärchen lieb und zärtlidr zueinander waren.

Am Silvesterabend aber hatte man ihn übertölpeln wollen. Die Freunde stell
sidr mit ihren Freun'dinnen ein, in einem Korbe Wein, Punsch und Gebädr trage
setzten alles auf den Tisch und erklärten einfadr, sie würden bei ihm das neue Jah
erwarten und möchten mit ihm fröhlidr sein. Und damit die Fröhlichkeit'auch qlei
mäßi.g verteilt werde, habe man ihm eine Neujahrspartnerin, die Dina, mi
die heute abend audr einsarn sei und sidr verlassen vorkäme. So saqten sie. Nun
was wollte der Hein da sdron madren! Wohl oder ü,bel machte er äute Miene z
bösen Spiel, und saß bald inmitten eines lustiqen VöIkchens, das ihn immer w
zum Trinken anrief und ihm audr artig Bescheid tat, so daß Hein - je vorgerüd<1
die Zeit - desto aufgeräumter und lustiger war, sich aber dennoö hütete, die Di
einmal in den Arm zu nehmen, sie zu drücken oder gar ihr einen Kuß zu geben. U
je mehr man ihn dieserhalb hänselte, desto mehr und kräft iger spradr er dem da:
fenden Punsch zu, d,er seinem Leichenbittergesicht bald eine zartrosa Farbe zaube

schon beide Augen auf den Hein geworfen, und es hätte ihr trotz des traur
Geschäftes nichts ausqemadrt, seine Frau zu werden. Und nie war die GeleoenheGeschäftes nichts ausgemadrt, seine werden. Und nie war die Geleqenheit
greifbar wie am heutigen A-!e1d gewesen, ihm ihre Zuneigung zu zeigen- und
einander näher zu kommen. und nun - wie der Hein sie doch sö maßlos enttä

Dafür aber enttäuschte Hein den Punsch um so weniger, sprach ihm kräftig zu, I
dessen aromatische Düfte wohlig-schmunzelnd um die Nase wehen und beqa;n socoessen aromanscne uutte wohlrg-schmunzelnd um die Nase wehen und begann soga
nach kurzer Zeit ein Lied zu singen und zu sdrunkeln. Den Aufbrudr des nöuen Jah-'rr
aber erlebte er im Zustand aufgelöster, paradiesischer Träume, vernahm die Glodrer
nur wie fernes Gesumm eines Bienenschwarmes und sank, den Kopf stetig tiefer nei
gend' über die schwelle des Bewußtseins hinab in selige verges-enheit,- in das
endlidre Land des Nichts.

und während die beiden Pärchen sich unter dem Geläut der Glocken und
schall der Böller herzten und küßten und alles Gute und schöne einander z
Jahreswechsel wünsdrten, saß Dina ungeküßt und einsam mit einem finstern Groll
Herzen da. Und dieser Grol l  war es, der eine Racheidee qebar. - -

Im Laden wurde ein sarg 'auf zwei Böcke gehoben. Franz und paul schleppten
Besinnungslosen herein und bug_sierten ihn vorsichtig in die Totenikiste, deiiveil
und Emmi die Bilder an den wänden und auch den- spie.qel ,mit schwarzem Krun(l Emmr dre brlder an den wänden und auch den spie.gel ,mit schwarzem Krepapier umflorten und auf die großen stehleudrter zu beidei seiten des sarges Ker

stedrten. Auf das Fußende legten sie einen großen Kranz aus künstlidren Biumen.
Wo aber war Dina geblieben? Niernand wußte es, bis - ja, bis sie plötzlich im Zim-
mer ersdrien, den schwarzen Ziegenbodr aus Vaters Stall an einer Kette hinter siö
herziehend, und den sie zu Häupten des Alkoholverblichenen festmachte, Die Kerzen
wutden angezündet, die Fensterläden geschlossen - und, auf Zehenspitzen sdrlei-
chend, ließ man die sdröne Leiche allein zurück.

Am späten Neujahrsmorg'en versuchten die ersten Lebensgeister sich bei Hein zu
regen, während die Gedanken aber immer noch vor der Schwelle des Bewußtseins
standen, Der erste Gedanke bradrte Hein das unbestimmte Gefühl, daß er wohl etwas
hart und unbequem liege. Ein plötzlich auftauchender meckerartiger Ton weckte den
zweiten Gedanken, der den Hein ein wenig aus dem Dämmerzustand hob. Da -
wieder der sdraurige Medcerton! Die Lebensgeister kehrten in die Wirklichkeit zu-
rück. Hein öffnete, ein wenig sdrlaftrunken noch, die Augen, Zunäöst war es nur
ein Blinzeln, ein Tasten - dann aber

Er bewegte sidr nicht, nur die Augen geisterten zu den tanzenden Schatten an
der Decke, wanderten abwärts zu den umflorten Bildern an den Wänden, zum Kranz
am Fußende, zu den Kerzenständern. Hein roch Tannengrün, Firnislack, schwelende
Dochte und sogar Weihraudr,

, ,Eck sin gestörve!" f lüsterte er kaum hörbar , ,eck sin dot!"

Ob nun in diesem Augenblick Dinas Bodr Hunger verspürte oder das Stroh seines
warmen Stal les vermißte oder ob ihm sonst etwas fehlte - wer kann das wissen!?
Auf jeden Fall ließ er ein darart schauriges Meckern erschallen - nur Teufel kön-
nen so medrern - und hob seinen gehörnten Kopf direkt über Heins Antlitz, es mit
der Zunge beleckend, daß Hein laut aufschrie:

, ,D'r Düvel! D'r Düvell  Oh, Jasses, oh Jasses! He well  min hale!"

*

Es war nicht nur mögiidr, sondern durchaus anzunehmen, daß dieses sdraurige
Erlebnis den Hein Tag und Nacht verfolgte, so daß er sich - besonders am späten
Abend - allein im Hause ängstlidr fühlte, und die Stunden sich unheimlidr an-
l ießen, und er den Firnisrudr und Moderduft aus der Nase nimmer los wurde. Man
kann das einem glauben, der schon einmal im Sarge gelegen hat. Um dieses Zu-
standes iedig zu werden, hat der Hein dann im neuen Jahr nodr die Dina qeheiratet.
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